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Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Geſtändniſſe eines Greiſes, ben Waͤrme vertheidigt, keinen Plan, den wir nicht zu⸗ 
die Freundſchaft betreffend. = ſammen entworfen hätten. Wir verließen die Univer⸗ 
fität. Die Geburt meines Freundes berief ihn in eine 
Die Liebe entſteht plotzlich, ſagt Labruyere, die glaͤnzende Laufbahn, die meinige gab mir nur mittel⸗ 
Freundſchaft allmaͤhlig. Wieviel bedarf es Geiſt, Her: mäßige Aus ſichten. Wir hörten nicht auf, uns zu ſe⸗ 
zensguͤte, Anhaͤnglichkeit, Dienſtleiſtungen und Gefaͤllig- hen und ſelbſt uns aufzuſuchen, aber nach Verlauf eini⸗ 
keiten in der Freundſchaft, um in vielen Jahren viel ger Zeit hatten wir uns nichts mehr zu ſagen. Auf 
weniger hervorzubringen, als in der Liebe ein ſchoͤnes ſeiner Seite war durchaus keine Verſchuldung, auf der 
Geſicht oder eine ſchoͤne Hand zuweilen in einem Au- meinigen keine Klage; er war nicht ſtolz, ich war nicht 
genblicke thut. 2 neidiſch geworden; unſere Ideen hatten ſich nicht ver— 
Die Liebe kann ſich ſchnell entſcheiden, ſie weiß, aͤndert, aber unſere Gewohnheiten, unſere Verhaͤltniſſe 
was ſie will: der Zweck der Freundſchaft iſt weit we⸗ waren nicht mehr dieſelben; wir waren nicht zerfallen, 
niger beſtimmt. Waͤhlt Ihr wohl einen Freund wegen aber getrennt. S 
ihm für Euch bemerkt habt, Zehn Jahre nachher machte ich Bekanntſchaft mit 
5 i das Ihr für ihn empfin⸗ einem Manne von demſelben Alter und Stande, wie 
det? Glaubt Ihr feiner nöthig zu baben, oder ſchmei⸗ ich, deſſen Bildung mich anſprach, deſſen Geſchmack 
chelt Ihr Euch, daß er Eurer bedürfen wird? Gefällt | dem meinen angemeſſen war, deſſen Charakter zu dem 
Euch ſeine Denkungsart, ſein Geiſt, fein Witz, oder meinigen paßte, der aber feiner Seits ſich in einer voll⸗ 
behagt Euch das Gefallen, das er an dem Eurigen kommen gluͤcklichen Lage befand, wahrend meine eigene 
findet? Waͤhlt man überhaupt Freunde? Vielleicht Exiſtenz mir auch nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ließ. Wir 
wird es ſogar dem Sechzigjahrigen leichter, ſich aus Ab⸗ bedurften von einander nichts, wir dachten nicht daran, 
ſicht zu verlieben, als aus Berechnung zu befreunden. etwas von einander haben zu wollen; wir achteten uns, 
Als ich vierzehn Jahre alt war, hatte ich einen und immer gaͤnzlich mit einander zufrieden, verließen 
Freund; wir waren zuſammen erzogen worden, man wir uns, ganz erſtaunt, uns nicht mehr zu lieben. 
hatte uns dieſelben Kenntniſſe, dieſelben aber aten Jetzt hat die Zeit alle meine alten Verbindungen 
dieſelben Anſichten beigebracht. In unſer beider Leben und Bekanntſchaften aufgelöft; Niemand iſt mir geblie⸗ 
gab es keine Thorheit, die wir nicht gemeinſchaftlich | ben, als eine Anverwandte, ungefähr von meinem 


‚gangen, keinen Streit, worin wir nicht dieſelbe Par⸗ Alter, mit der ich zuſammen wohne, und mit der ich 
hei ergriffen, feine Meinung, die wir nicht mit derſel- vermuthlich meine Tage endigen werde. Seit dreißig 


Jahren habe ich mich gewöhnt, fie als meine Freundin 


anzuſehen, fie verdankt vielleicht nur meinen Bemuͤ⸗ 


hungen das geringe Vermoͤgen, das ſie noch beſitzt; 
aber ſeit fuͤnfundzwanzig Jahren, daß wir zuſammen 
leben, hat ſie nie gutwillig irgend einem meiner Wuͤn⸗ 
ſche nachgegeben, nie mir irgend einen meiner Fehler 
hingehen laſſen, und ich erinnere mich nicht, für fie 
irgend eine Gefälligkeit gethan zu haben, die ich ihr 
nicht vorgeworfen haͤtte. Als wir uns verbanden, hatte 
ſie Kuͤmmerniſſe, die ſie nur mir entdecken konnte, Ver⸗ 
legenheiten, aus denen ich allein ſie ziehen konnte; ich 
wurde ihr Vertrauter, ihr Troͤſter, ihr Führer. In 
demſelben Zeitpunkte ſchwaͤchte eine heftige Krankheit 
meine Geſundheit auf eine lange Zeit; die kleinen Uebel, 
die man jeden Augenblick des Tages empfindet, ohne 
fie Jemandem erklaͤren zu koͤnnen, lagen auf mir: fie 
allein verſtand es, ſie zu begreifen, zu errathen, zu 
mildern. Unentbehrlich Eins dem Andern wollten wir 
uns ſo viel als moͤglich einander naͤhern, ohne uns 
über einige leichte Verſchiedenheiten des Charakters zu 
beunruhigen, die wir kaum bemerkt hatten; aber indem 
wir uns einander näherten, fühlten wir erſt die ganze 
Stärke dieſer Verſchiedenheiten, und ſelbſt das immer 
wachſende Beduͤrfniß, das jeder von uns nach dem an⸗ 
dern empfand, vermehrte dieſelbe. Jeder von uns ſuchte 
ſich an dieſer halben Abhaͤngigkeit, der er ſich weder 
entziehen konnte noch wollte, durch eine Art von Auf: 
lehnung zu raͤchen. Unſere Fehler haben ſich durch 
eine unaufhoͤrliche Uebung darin vermehrt, unſer Ge— 
ſchmack iſt ſo entgegengeſetzt geworden, wie unſere Laune, 
unſere Suchten ſind in einem beſtaͤndigen Kriege, und 
unſere Wuͤnſche immer im Widerſpruch. Ich aͤße gern 
zeitig zu Mittag, und ginge gern zeitig zu Bette; fie 
muß um drei Uhr eſſen und bis nach Mitternacht auf: 
bleiben. Wenn ich ein Triktrak vorſchlage, zieht ſie 
eine Piket⸗Partie vor, und der Tag, an dem ich mit 
ihr ausgehen ſoll, iſt immer derjenige, den ich gewaͤhlt 
hatte, um zu Hauſe zu bleiben; dann verſichern wir 
Beide einander mitten in Schmaͤhungen unſerer Nach- 
giebigkeit, und aus unſerer gegenſeitigen Hoͤflichkeit ent⸗ 
ſteht ein neuer Streit, wo derjenige, dem nachgegeben 
wird, zuletzt der Unzufriedenſte iſt. Es gibt gewiß kein 
Weib, deren Intereſſe mir ſo theuer ſei, und ſie iſt 
doch das einzige, für das ich ohne Gefaͤlligkeit bin; 
und ich, ſtets der erſte Gegenſtand ihrer Launen wie 
der ihrer Sorgen, ich habe keinen Wunſch, dem ſie 
nicht zuvorkaͤme, mache aber auch keine Bewegung, die 
ſie nicht kritiſirte. Wenn ſie mir eine finſtere Miene 
anſieht, iſt ſie beſorgt, befraͤgt mich und belehrt mich 
ſelbſt, daß mir etwas fehlt und daß etwas dagegen 
geſchehen muß; aber ſie macht mir auch keine Taſſe 
Thee, ohne mich uͤber das alles auszuſchelten, was ich 
Mittags gegeſſen habe. Auf der andern Seite, wenn 
ich des Morgens ihrer Angelegenheiten wegen fruͤh auf⸗ 
ſtehen muß, ermangele ich nicht, ihr beim Nachhauſe⸗ 
kommen die Nachlaͤßigkeit vorzuwerfen, womit ſie die⸗ 


ſelben betreibt, und ihr die Folgen zu vergroͤßern, welche 
es haben kann. Dann wird ſie beſorgt, ich aͤrgere mich 
uͤber ihre Beſorgniſſe, ſie uͤber meine Ruhe, und wir 
verlaſſen uns im Zorn, um uns einen Augenblick nach⸗ 
her wieder zu finden, als ob nichts vorgefallen waͤre. 
Wenn ſie jung und febön wäre, fo würde fie ſchmollen, 
wenn ich ihr widerfprochen habe; fie würde weinen, 
wenn ich auffahre; dann würde ich mich beklagen, um 


Vergebung zu erhalten, dann würde ich in Verzweife 


lung gerathen, um ſie zu troͤſten, und nach anziehenden 
Verſoͤhnungsſcenen würden wir uns zwei Tage in der 
Woche anbeten, um uns die uͤbrigen zu verabſcheuen. 
Anſtatt deſſen zanken wir uns, ohne uns zu veruneini⸗ 
gen, wir vergeſſen, um nicht die Muͤhe zu haben, zu 
vergeben, unſere Streitigkeiten, veraͤndern nichts an der 
eingefuͤhrten Ordnung, und da die Gewohnheit zum 
Theil die Unbequemlichkeit derſelben verringert hat, 
gibt ihnen die Geſchaͤftsloſigkeit ein neues Intereſſe. 
Sie bringen Bewegung in unſer Leben; es wuͤrde mir 
etwas fehlen, wenn ich nicht die Partie mit meiner 
alten Couſine abgemacht und ihre Katzen geſcholten 
hätte, und fie würde mit ihrem Tage nicht zufrieden 
fein, wenn fie, während ich mein Leibgericht verzehre, 
nicht über die Seltſamkeit meines Geſchmackes ihre An⸗ 
merkungen gemacht haͤtte. Gewiß, eins von uns Bei⸗ 
den koͤnnte ein Engel werden, und das andere wuͤrde 
noch etwas an ihm zu tadeln finden: aber wenn das 
eine von uns beiden ſterben wird, weiß ich nicht, was 
aus dem Ueberlebenden auf Erden werden ſoll. 


Der letzte Wille. 


Ein Dachs lag in den letzten Zuͤgen, 

Und weil er wohlbegütert war, 

Sah man von Thieren eine Schaar 

Bei ſeinem Sterbebette liegen. 

Sie klagten: Werthgeſchaͤtzter Freund, 

Du wirſt uns, wie es jetzo ſcheint, — 

Da wir Dich recht von Herzen lieben — 
Durch Deinen frühen Tod betrüben; 

Drum denke, eh' Dein Lebenslicht verbrennt, 
An's Teſtament! 0 


Zu dieſem Entſchluß ihn zu bringen, 
War nicht fo leicht. — Zuletzt entſchloß er ſich. 
Wohlan, ihr Lieben, ſo beſtimm' ich feierlich: 
Wird Jemand meinen Tod bezwingen, 
Und uͤberhebt mich aller Pein, — : 
Der, ſprach er, ſoll mein Erbe fein! — 
Ich danke, rief der Fuchs, auf ſolche Art zu erben, 
Denn Du haſt niemals Luſt, zu ſterben; 
Kampf Du nur ſelbſt! — Wirſt hier nicht lange weilen; — 
Wir . theilen. — . 5 
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Auflöfung der vierfplbigen Charade im vorigen Stücke: 
FR dn (ekademie) 
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N 
Reife um die Welt. 


* 


Die Männer follen fein, wie Adam, es darf für 
fie nur ein einziges Weib exiſtiren, und wieder nicht wie 
Adam, der ſich vom Weibe zur Suͤnde verleiten ließ. Die 
Männer ſollen fein wie der Sand, fo fein, und wiederum 
nicht wie der Sand, auf den man nicht bauen kann. Die 
Männer ſollen fein wie Weinfäffer, voll Geiſt, und nicht 
wie Meinfäffer, die fo voll find, daß fie ſich nicht rühren 
koͤnnen. Die Männer ſollen fein wie Bären, die ſich nicht 
an Todten vergreifen, und wiederum nicht wie Baͤren, ſie 
ſollen nicht auf der Baͤrenhaut liegen. Die Männer ſollen 
ſein wie Kornaͤhren, einen Bart haben, und nicht wie Korn⸗ 
ähren, die jeden Flegel auf ſich losdreſchen laſſen. Die 
Männer ſollen fein wie die Eulen, Begleiter der Minerva, 
und nicht wie die Eulen, auf den Raub ausgehend. Die 
Maͤnner ſollen ſein wie die Tauben, ohne Falſch, und nicht 
wie die Tauben, die man rupfen kann. Die Romanſchrei⸗ 
ber unter ihnen ſollen ſein wie Nante, ſo vielgeleſen, und 
nicht wie Nante, ſo wenig des Leſens werth. Die Lyriker 
ſollen fein wie die Nacht, erquickend und voll Sterne, und 
nicht wie die Nacht, dunkel und ſchlafbringend. Die Rich⸗ 
ter ſollen fein wie die Hölle, nur die Boͤſen beſtrafen, und 
nicht wie die Hoͤlle, den Teufel in ſich haben. Die Advo⸗ 
katen ſollen fein wie das Rad, das Verbrecher zermalmt, 
und nicht wie das Rad, das man ſchmieren muß, wenn 
man es braucht. Die Gaſtwirthe ſollen ſein wie Meſſer, 
nicht ungeſchliffen, und nicht wie Meſſer, ſie ſollen nicht 
ſchneiden. Jeder Mann ſoll ſein wie ein ſchwarzes Brett, 
worauf man rechnen, und nicht wie ein ſchwarzes Brett, 
dem man leicht was weiß machen kann. 

Die Frauenzimmer ſollen fein wie Oblaten, Ge: 
heimniſſe bewahren, und nicht wie Oblaten, in aller Leute 
Mäuler kommen. Die Frauenzimmer ſollen ſein wie ein 
an Henne, ſtets aufgeraͤumt, und wiederum nicht wie 
Sr. eſuchzimmer, für jeden Fremden zugänglich. Die 

rauenzimmer follen fein wie ein Luftballon, ſich gen Him⸗ 
mel erhebend, und nicht wie ein Luftballon, der nicht zu 
lenken ift. Die Frauenzimmer ſollen ſein wie die Sonne 
ſo freundlich und warm, und nicht wie die Sonne ſie fol: 
len keine Flecken haben. Die Frauenzimmer ſollen "fein wie 
Schluͤſſel, und Sachen von Werth vor Dieben bewahren 
und wiederum nicht wie Schlüffel, fie ſollen keinen Bart 
haben. Die Frauenzimmer follen fein wie der Mond, ſich 
nicht von der Erde entfernen, und nicht wie der Mond, 
der faſt alle Tage von der rechten Bahn abweicht. Die 
Frauenzimmer ſollen fein wie die Harfen, vielſaitig, und 
nicht wie die Harfen, ſo leicht zu verſtimmen. Die Frauen⸗ 
zimmer ſollen fein wie die Spinnengewebe, dlutſtilend, wun⸗ 
denhellend, und wiederum nicht wie die Spinnengewebe, 
zum Fangen geſchickt. Die Frauenzimmer ſollen ſein wie 
die Wahrheit, ungeſchminkt, und nicht wie die Wahrheit, 
ſie ſollen ſich nicht unverhüclk zeigen. Fer 
Immermann hat den Stoff zu feinem niedlichen 


Luſtſpiele: „Die ſchelmiſche Gräfin” aus einer alten Samm⸗ 
lung von Erzaͤhlungen, im Geſchmacke des Bocaccio, ge⸗ 
ſchoͤpft, die den Titel Parangon führt, Die Erzählung 
lautet in dieſem Buche folgendermaaßen: In Burgund lebte 
einſt ein liebenswuͤrdiger Edelmann, Herr von Varambon, 
der eine eben ſo ſchoͤne wie geiſtreiche und tugendhafte Gat⸗ 
tin beſaß. Sie war die Tochter des Grafen Villars⸗Ceſſai. 
Doch neben der erhabenen Roſe in ſeiner Frau liebte Va⸗ 
rambon auch das beſcheidene Veilchen in einem Bauermaͤd⸗ 
chen, la Ramee; die Schaͤferſtunden in der ſtillen, aͤrmlichen 
Hütte dehnte er oft zu Schaͤfertagen und Schäfernächten aus. 
So ſorgfaͤltig er aber auch bedacht war, ſeiner Gattin die 
Liebe zu der Schaͤferin in das Dunkel des Geheimniſſes 
zu vethuͤllen, war doch die Schnellpoſt einer Schwägerin 
raſch bei der Hand, der Gräfin Alles zu entdecken. Dieſe 
erſchrack, betruͤbte ſich, aber ſchwieg. Unbekannt, in ſchlichte 
Kleider gehuͤllt, begah ſie ſich eines Tages, da ſie ihren 
Gemahl auf vierundzwanzig Stunden ſicher entfernt wußte, 
in die Hütte der Bäuerin. Hier fand fie Alles reinlich, 
aber aͤrmlich. Freundlich nahte ſie ſich den Bewohnern, 
deren Vertrauen ſie ſich bald erwarb. Als la Ramee ſie 
mit unbefangener Kindlichkeit zur Vertrauten ihres Liebes⸗ 
verftändniffes gemacht hatte, ſprach die kluge Frau: ich will 
Dir, liebes Maͤdchen! Deinen Geliebten uͤberraſchen helfen; 
daß er, wenn er wiederkoͤmmt, dieſes einfache Zimmer ſo 
ausgeſchmuͤckt finde, wie es ſeiner wuͤrdig iſt. Darauf ließ 
ſie durch vertraute Bediente das Noͤthige herbeibringen, ſo 
daß binnen Kurzem das enge Huͤttenſtuͤbchen fo ausgeſchmuͤckt 
war, wie das praͤchtige Schlafgemach der Frau von Varam⸗ 
bon. Kein Vorhang, kein Teppich fehlte. Der Graf ritt 
bei ſeiner Heimkehr vor der Huͤtte vorbei. Er ſtieg ab, 
um ſein Liebchen zu umarmen. Er ſtaunte ob der Ver⸗ 
aͤnderung in dem Zimmer, erkannte bald die kluge Urhebe⸗ 
rin dieſer Veraͤnderung, eilte in ihre Arme reuig zuruͤck 
und flehte nicht erfolglos um Vergebung. Seine Treue 
gegen die kluge Gemahlin erſparte ihm in der Folge jede 
aͤhnliche Beſchaͤmung. 

„ „Die ehrenvollſte und anftändigfte Auszeichnung 
für vorzügliche Schauspieler findet in England ſtatt. Er⸗ 
ſcheint dort ein Heros der Kunſt auf der Buͤhne, ſo wird 
er nicht durch wildes, disharmoniſches Haͤndeklatſchen empfan⸗ 
gen, ſondern das ganze Auditorium ſteht augenblicklich, ftill- 
ſchweigend, von ſeinen Sitzen auf. Die Damen wehen 
dazu mit den Tuͤchern, und man ſetzt ſich nicht eher nieder, 
als bis der Liebling durch eine Verbeugung oder einige 
Worte ſeinen Dank ausgeſprochen hat. 

„Die verſchiedene Einrichtung des Vorhanges bei 
den Alten und jetzt deutet auch gewiſſermaßen die verſchie⸗ 
dene Wirkung der Aufführungen an. Das Aulaͤum, der Vor⸗ 
hang der alten Buͤhnen, war am Podium befeſtigt, ſank 
daher, wenn das Stuck anging, nieder, und erhob ſich, 
wenn es aus war. In den Zwiſchen⸗Akten blieb die Buͤhne 


* 
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für den ausfuͤllenden Chor offen. So neigten ſich auch Aller 
Ohren beim Beginne der Vorſtellung derſelben zu, und am 
Schluſſe fuͤhlten ſich die Herzen erhoben. Jetzt erhebt ſich 
der Vorhang, wenn das Stud angeht und fällt, wenn es 


aus iſt. Auch die Zuſchauer erheben oft beim Beginne die 


kuͤhnſten Erwartungen, doch am Schluſſe fühlen fie ſich 
wie aus allen Himmeln gefallen. 

** Ein pietiftifcher Schneider in G. will zum naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre eine neue religioͤſe (2) Zeitſchrift erſcheinen 
laſſen, unter dem Titel: Die Zerknirſchung, Erbauungs⸗ 
blaͤtter zur Ehre Gottes und zum Heile der Menſchen.“ 
Der liebe Herrgott wird aber ſelbſt zum naͤchſten Fruͤhjahre 
ſo viele Blaͤtter zu ſeiner Ehre erſcheinen laſſen, daß jene 
vergelbten des Pietismus ſchwer dagegen aufkommen moͤchten. 

Der Verfaſſer des Athanaſius, Ritter von Goͤrres, 
laͤßt ſich in Berlin ein Wappen ſtechen. Die Mitte deſſel⸗ 
ben nimmt ein Janus⸗Kopf ein, deſſen eine Haͤlfte von 
einer Jacobiner⸗Muͤtze und die andere von einer Kapuze 
bedeckt wird. a 
$ *. Wie leicht der Menſch von einem Extreme zum 
andern uͤberſpringt, davon liefert wieder der Vorfall einen 
Beweis, daß ein Officier in München, der eine Ballet— 
Taͤnzerin heirathen wollte, von ihr aber einen Korb erhielt, 
— in's Kloſter ging. Die oͤffentlichen Blaͤtter druͤcken ſich 
jedoch nicht beſtimmt darüber aus, ob es ein Moͤnchs⸗ oder 
ein Nonnen⸗Kloſter war. 

Die Gymnaſiaſten und Schuler in Baiern muͤſſen 
erſt die Erlaubniß ihrer Lehrer nachſuchen, wenn ſie in's 
Theater gehen wollen. Die Ballet-Taͤnzerei dürfen fie ein 
für alle Mal nicht mit anſehen. Sehr vernünftig! 

Einer der intereſſanteſten lebenden Mimen iſt 
Belmont, am Theater Folies-dramatiques zu Paris. Er 
iſt feiner beſondern Kunſt in der aͤußern Maske wegen ſehr 
geruͤhmt, dieſe iſt immer hoͤchſt frappant und macht ihn 
ganz unkenntlich. Dabei ſpielt er alle Faͤcher mit einer 
gewiſſen Routine: gichtbrüchige Alte, Hallunken, unverſchaͤmte 
Bediente, Gecken, ja ſogar weibliche Rollen hat er bereits 
geſpielt. Fuͤr erkrankte Mitglieder uͤbernimmt er jede Rolle 
uͤber Nacht und ſtellt ſie befriedigend dar. 

Herr Derrion hat ein neues Syſtem der Mimo⸗ 
graphie erfunden und Vorleſungen daruͤber am Athenaͤum 
gehalten. Er verſichert, mittelſt ſeiner mimographiſchen 
Noten koͤnne ein Taͤnzer einen ihm unbekannten Tanz 
mit allen Details auffaſſen und auf's Vollſtändigſte aus⸗ 
führen laſſen, gerade wie der Muſiker eine nie gehörte 
Melodie vom Blatt lieſt. St 

„ DOettinger berichtet im deutſchen Poſtillon Folgendes 
uͤber die Mannheimer Bühne: Unſer Hof- und National⸗ 
Theater hat, nach langer Pauſe, wieder eine Neuigkeit vom 
Stapel laufen laſſen. Und was fuͤr eine Neuigkeit? Ne⸗ 


ſtroy's „Affen und Bräutigam.“ Man erwarte ja nicht, 
daß ich unſerer Buͤhne daruͤber Vorwuͤrfe machen, daß ich 


von Entweihung der Bretter „die die Welt bedeuten“ und 
von Entwuͤrdigung der Kunſt reden werde. Denn wozu 
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wiſchen. 


all' dieſe Jeremiaden? Iſt nicht Alles in den Mind ge⸗ 
ſprochen? Ich hülle mich in Aſche und, weil es noch immer 
kalt iſt, zur Vorſicht auch in Flanelljacken, und laſſe das 
Krumme ſchnurgerade, das Schwarze ſchneeweiß und das 
Niedrige hoch erhaben ſein, vielleicht gelingt es mir dann — 
o banges Sehnen, füßes Hoffen! — ein Freibillet zu er⸗ 
Alſo friſch gelobt!! Die neue Poſſe des Herrn 
Neſtroy — moͤgen ihn die Muſen noch lange erhalten — 
iſt einzig, himmliſch, göttlich, oder wer es franzoͤſiſch hoͤren 
will, unique, celeste, divine! Wer damit noch nicht zu⸗ 
frieden iſt, der nehme ein Fibelbuch zur Hand und leſe 
unter dem Buchſtaben A: 
Der Affe ſehr pofftertich iſt, 
Zumal, wenn er vom Apfel frißt. 
Ich bitte Sie, meine Herren und Damen, ſagen Sie ja 
nicht, daß ſolche Lazzi in eine Bretterbude und nicht auf 
ein Hof⸗ und Nationaltheater gehören; Affen — parole 
d'honneur — find noch lange nicht das Schlimmſte, was 
ſich heut zu Tag auf manchem Theater producirt. Die 
deutſchen Buͤhnen — ich nehme nur wenige davon aus — 
haben laͤngſt Verzicht geleiſtet auf den Ehrennamen „Kunſt⸗ 
Tempel:“ Faſt alle ſind herabgeſunken zu einem Augfasſtall, 
in dem ſich Steinſchlucker, Taſchenſpieler, Jongleurs, Baya⸗ 
deren, Baͤnkelſaͤnger, Seiltaͤnzer und andere zwei⸗ und vier⸗ 
beinige Honoratioren der Kunſt eingeniſtet haben, und weil 
kein Herkules unter uns iſt, ſo wollen wir es nicht verſu⸗ 
chen, dieſe Ställe zu ſaͤubern. Murrt nicht, wenn man 
den Affen Mamock hervorgerufen. Wie oft werden nicht 
hier und dort noch weit untergeordnetere Groͤßen herausge⸗ 
rufen? War ich doch ſelbſt- einmal Zeuge, wie man in 
Berlin einen Pudel und in Hamburg einen Eſel herausge⸗ 
johlt, auf dem Rochus Pumpernickel ſeinen Einzug gehalten. 
Man kann Kuͤnſtler und doch nur ein Nachaͤſſer 
und umgekehrt ein Affe und doch ein Kuͤnſtler fein. Das 
Letztere beweiſ't Herr Stödl, der ſelbſt dem Herrn von 
Kliſchnigg, welcher bekanntlich ein Affe comme il faut iſt, 
den Rang und Lorbeer ſtreitig macht. Wie im Lear „jeder 
Zoll ein König” fo iſt in Herrn Stoͤckl jeder Zoll ein Affe, 
wie er leibt und lebt. Herr Stoͤckl hat nicht, wie jeder 
andere Menſch, Gliedmaßen von Fleiſch und Bein, ſondern 
Gliedmaßen von Gummi elaſticum. Unſer Einer kratzt ſich 
mit der Hand, Herr Stoͤckl kratzt ſich mit dem Fuß hinter 
die Ohren, er fpreizt die Beine wie ein Gliedermann auge 
einander und legt ſich wie ein Taſchenmeſſer zuſammen. 
Wenn das Herr von Kliſchnigg fühe, er würde erſtaunt die 
Beine über den Kopf zuſammen ſchlagen und wie Alexander 
vom Diogenes ſagen: Wenn ich nicht Kliſchnigg wäre, 
moͤchte ich Herr Stoͤckl ſein! f 
Von Berthold Auerbach find folgende zwei Epi⸗ 

gramme: Weibliche Erziehungsanſtalt. f 

Kieſel ſucht Ihr zu bilden hier zu Demanten — vergebens! 

Die Perlmutter allein bringet die Perle hervor. 

rten. a 
Vor der Hochzeit nur moll ſind Frauen, fpäter nur dur. 
Männer ſind dann Eh'moll, weil vorgezeichnet ein Kreuz. 


Hierzu Schaluppe. 


(Darmpfboot. 


Im 14. März 1840. 


— 


Schaluppe zum 
4 32. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


An die re „Abonnenten des Dampfboots“ und „der allgemeinen 
| en Ae ug für Die Denen ee 


Da der Schluß des Quartals herannaht und die Koͤnigl. Poſtanſtalten nur dann Fortſez⸗ 
zungen von Zeitſchriften beſtellen duͤrfen, wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſen⸗ 
ten bereits wirklich erneuert worden iſt, ſo erlaube ich mir, damit keine Luͤcke in der Zuſendung 
entſtehe, diejenigen reſp. auswaͤrtigen Abonnenten, welche das Abonnement noch nicht er⸗ 
neuere haben, fo wie diejenigen reſp. Perſonen, welche neu einzutreten wuͤnſchen, an gefaͤllige 
Entrichtung des Abonnement⸗Betrages fuͤr's zweite Quartal d. J., bei dem Koͤnigl. Poſtamte 
ihres Wohnortes hiermit ergebenſt zu erinnern. 

5 en hieſigen reſp. Quartal⸗Abonnenten werden die Abonnements-Karten noch vor Ende 
M. zugeſchickt werden. i z 3 

Der Abonnements-Betrag fürs Dampfboot iſt pr. Quartal 22% Sgr. N 

„555 „ für die Zeitung iſt pr. Quartal 1 Rihlr. 11 ½ Sgr. 

Fuͤr die hieſigen reſp. Abonnenten des Dampfboots aber, koſtet die Zeitung nur 1 Rehlr. 


5 Sgr. pr. Quartal. Der Verle ger. 
Theater. Elbinger Scheel Augen. 
— ä — 5 ; * 
1 a Nel Partei⸗Wuth. Schauſpiel, in 5 Auf | Weer kennt nicht die Elbinger Neunaugen? Die, ge⸗ 
Herr 1 er. 577 | eöftet, mit Pfeffer, Eſſig und Oel, ſo gut munden, doch 
ohlbruͤck: Gottlieb Koke. einem ſchwachen Magen leicht Druck verurſachen. Aber 


& 
eine boch ate fat des Herrn Wohlbrück liegt außerhalb unſerer Provinz dürfte noch Niemand von den 
Reſultat des tiefften 8 1 0 Beſonnenheit, welche nur das Elbinger Scheel-Augen gehört haben, auch Elbinger Anzei⸗ 
mener künſtleriſcher Selb ad und zu hoher Reife gekom- gen genannt, die in ihrer niedlichen Figur fo anſpruchsles 
Kal 3 lbſt eherrſchung fein kann. Affectirte erſcheinen, daß ſie auch Niemanden anſprechen, jedoch auf 

alte macht einen ganz andern Eindruck, als die der Ge⸗ Alles ſcheel ſehen, was ſich aus der Alltaͤglichkeit aufringt. 
late, sr dem felbftfüchtigen Ziele beſonnen zufchreis | Diefe Elbinger Scheelaugen oder Anzeigen koͤnnten auch 
bie . dabei ohne Ruͤhrung die Roſe weinend ſterben fieht, | geradeweg Intelligenzblatt heißen, brächten fie, wie andere 
Seti der Fuß zertreten hat. Koke iſt ein widerliches] Intelligenzblaͤtter, nur fogenannte Intetligenznachrichten, da 
11 ild, ſobald er als Halbheit dargeſtellt wird, ſobald ſich | fie ſich aber auch ſchmeicheln, ein Volksblatt zu fein, ſo 
5 eine Spur von Gezwungenheit, von Schwankendem in haben ſie wohlweiſe den Titel: Intelligen zblatt nicht ange⸗ 
IM verräth. Wie ihn Wohlbruͤck vorführt, iſt er aber eine nommen, um keinen Leſer in die Verſuchung zu führen, 
llasten ‚cregende ſychiſche Mißgeburt, ein Menſch ohne | die Intelligenz auch außerhalb der Annoncen zu ſuchen. 
erz. Seine Ueberlegenheit uͤber die Anderen beſteht nur darin, Den Neunaugen gerade entgegengeſetzt, koͤmmt bei dieſen 
6 aneh keine edlere Regung, durch keinen Scrupel] Scheel⸗Augen oder Elbinger Anzeigen, erſt der Druck, aber 
den 1 9 ens von dem vorgeſteckten Ziele abgebracht were. nicht aus einem ſchwachen M agen, und dann wird man. 
ſie im Gefühl daß er die Menſchen für ſchwach hält, weil verſucht, ‚fie tüchtig mit Pfeffer einzureiben, wenn man ſie 
e weich werden. Julius Sincerus. nicht zweckmäßiger gleich zu Pfefferduͤten benutzt, oder Brenn⸗ 

— oͤl darüber zu gießen, da fie ihrer Zihheit und Trockenheit 


* 
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wegen auch zu Dochten dienen 
zu thun, womit dire Blätter aufgefriſcht werden koͤnnen. 

Meine Wenigkeit, genannt Danziger Dampfboot, hat 
nun das Gluck, dieſen Blattern ganz beſonders zu gefallen, 
und von ihnen in beſondere Protection genommen zu wer⸗ 
den. Wohlwiſſend, daß ſie mir durch ihr Lob nur ſchaden 
konnten, da Jeder dann fügen würde: was kann an dem 
Dampfboote ſein, da es den Elbinger Anzeigen gut genug 
iſte? Denken fie mir durch ihre Zuneigung auf eben ſo 
ehrenvolle, wie geiſtreiche Weiſe zu nuͤtzen, und ſchelten in 
einem fo würdigen Tone auf mich, daß, wer es lieſt, gleich 
denken muß: da muß was dahinter ſein; umſonſt keifen 
dieſe kleinen Blaͤttchen nicht ſo ſehr! Schade, daß dieſe 
edle Abſicht, mich zu fördern, verfehlt wird, denn in unſerer 
Provinz iſt das Dampfboot ſchon allgemein bekannt, und außer⸗ 
halb der Provinz ſind die guten Elbinger Anzeigen allge⸗ 
mein unbekannt. a 

Da es jedoch auch Leſer gibt, denen recht derbe Schmaͤ⸗ 
hung Spaß macht, ich ſelbſt aber dieſer preiswuͤrdigen Be⸗ 
ſchaͤftgung bisher kein Studium zugewendet habe, ſo will 
ich, um auch dieſen Leſern gefaͤllig zu fein, wieder einen 
Artikel aus den genannten Blaͤttern hier mittheilen. Die 
Elbinger Anzeigen quetſchen ihre Gallen-Blaſe folgenderma— 
ßen aus: 
„War einſt ein Rieſe, Goliath.“ 
998 Elaud ius. 

Das „Danziger Dampfboot“ verantwortet ) ſich in einem 

langen Galimathias gegen unſere, die Entlehnung des kleinen 
Artikels über Flickvereine betreffende, kleine ) Notiz (Elb. Anz. 
Nr. 17) und geräth dabei (aus welcher Urſache iſt uns uner⸗ 
klaͤrlich) in einen fo kläglichen Aerger, daß es uns leid thun 
konnte, dazu Veranlaſſung gegeben zu haben, wenn neben dieſem 
Aerger nur auch die geringſte Spur von Selbſterkenntniß zu 
bemerken wäre. Dieſe ſcheint ihm jedoch gänzlich abzugeten und 
ſomit wird es, auch ohne unſere Notizen, wohl noch oft Gelegen⸗ 
beit finden, ſich (eigentlich nur über ſich ſelbſt) zu ärgern. — 
Wenn das Danz. Dampfboot aber meint, wir beneideten oder 
mißgönnten ihm irgend Etwas, fo kann dies wohl nur einer ſei⸗ 
ner ſogenannten humoriſtiſchen Späße fein, denn daß es derglei⸗ 
chen im Ernſt behaupten wollte, iſt bei aller feiner Anmaßung!“) 
doch gar ſchwer zu glauben. Was in aller Welt ſollten wir dem 
Danz. Dampfboote auch wohl beneiden? Etwa die Anzahl der 
Abonnenten, deren die Elb. Anzeigen mindeſtens ein halbes Tau⸗ 
fend mehr haben!), als das Dampfboot? Oder ſollen vielleicht 
feine nichtsſagenden und langweiligen Auffäge und Erzaͤhlungen, 


3 ur b 


alſo gar 
Redeuns⸗ 


Mit dieſen Worten zeigen Sie, daß 
ia Shnen nicht den Vorwurf machen konne, Ihnen ſehle Selbſter⸗ 
ehntniß. Wer hat wohl auch von Ihren Eleinen oder großen Arti⸗ 
keln ſchon je große Notts genommen. x R 1 
8) Bravo! Beſcheidenheit ien dem Großen, wie dem Kleinen! Es ift 
Ihnen unerklärlich, wie ich fiber Sie in Aerger gerathen konne Mir 
f. en aber unerklärlich, wie Sie das für Aerger anſehen konnen. 
Deny fo wie Ich die Elbinger Anzeigen durchgeleſen habe, bin ich aus 
dem Argen heraus. 
A) Pere offen, ſebr geſchaͤtzte Anzeigen. Es muß Ihnen der klaxſte 
eweis ein, wie beſchelden ich bin, da ich mich mit Ihnen einlaſſe. 
5) So! Nun ich ratulire von Herzen zu Ihrer Milliarde von Abonnen: 
ten. und wil Ihnen ſogar einen freundſchaftlichen Rath geben, wie Sie 
dleſelben noch ſteigern konnen; laſſen Sie Alles künftig weg „ was 
nicht Annonce iſt. Daun werden, noch viele Leute, die an den Elbin, 
ger Bekanntmachungen Intereſſe baden, Sie auch halten, dle es letzt 
lt tbun, well ſie fürchten, eiumal in Verſuchung zu kommen, Ihre 
fogensnnten Auflätze zu leſeu. 


10 Ne Da ſehe mir einmal Einer! Haben Sſe es 
für eine Vertbeldigung angeſehen. Die Berliner haben eine 

art: „Karnikel bat angetangen.“ 
J Kleine Artifel, kleine Notiz. 
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koͤnnten, oder Eſſig darauf 


ſeine trivialen Correſpondenzen, feine abgeſchmackten Gedichte ) un⸗ 
ſern Neid erregen? — Beneidenswerthes iſt einmal an dem 

Danz. Dampfboot nichts zu finden; Bewunderung aber verdient 

die unerfchöpflide Langmuth, die ſeltene Genuͤgſamkeit ſeines 

4 8 ). Auf dieſe kann das Danziger Dampfboot allerdings 
olz ſein. 

Ob wir auf die angedroheten ferneren Angriffe des Danz. 
Dampfboots uns einlaſſen werden, hangt von Umſtanden ab; je⸗ 
denfalls wird dies in feltenen Fällen und ſtets kurz abweiſend 
nur geſchehen koͤnnen, da die Achtung, die wir unſeren Leſern 
und auch unſe rem Blatte ſchuldig ſind, uns nicht geſtattet, auf 
Erörterungen im Converſationston ?) des Danziger Dampfboots 
einzugehen. 

Die Redaktion?) der Elbinger Anzeigen. 


| 6) Noch viel zu gelinde! Die deutſche Sprache iſt an Schmaͤhreden reis 
cher als irgend eine andere. Kürzlich erſchten bei Meinhardt in Arn⸗ 
ſtadt ein deutſches Schimpfwörterbuch (auf Veun nicht grobem Sack⸗ 

Papier). Haben Sie die Güte, mir Ihren Geburtstag anzuzeigen, 

und ich will, wenn Sie es freundlichſt geſtatten, Ihnen zu demjelben 

ein in Bäſſel⸗veder gebundenes Exemplar dieſes Werkes achtungs voll 
und ergebenſt verehren, meine theuern Anzeigen! 

7, Siehſt Du, mein liebes Leſe Publikum, nun binden die Anzeigen auch 
mit Dir an. Ich habe es Dir ſcheu oft gesagt, daß nich Deine Güte 
und Nachſicht 'ſtolz macht. Doch laß mir, dienen Stolz, er eifert mich 
an, immer mehr Deiner Zufriedenheit mich: würdig zu machen. 
Dir guten Elbinger der aber jagen ſehr naiv dadurch ſelbſt, daß ſie 
dieſes Strebens nicht bedürfen; da ſie ihren eigenen Beifall in Selbſt⸗ 
zufimdenheit verzehren und nach dem Beifalle Gebildeter erſt nicht 
vergeblech kungen wollen. Aber Ihr zahlloſen Blätter, die Ihr fort⸗ 
während das Damm fboot nachdruckt, lernt nun von den claſſtſchen 
Elbinger Anzeigen, was Ihr thut, und gebt khuftig immer bübf die 
ee an, damit Ihr durch den Nachdruck nur das Dampfboot 

8) Den Converſations Ton fährt das Dampfboot ollerdings. Denn dies 
iſt der Toy, der in anftändigen, gebildeten Kreiſen an der Tagesords 

nung it. Den Ton, den See führen, herzinnight, geliebte Elbinger Anzei⸗ 

gen, nehme ich mir aber auch zum Muſter. Etwa fo, wie man in den 

Schulen den Kindern unerthographiſch und ungrammaticaliſch geſchrie⸗ 

dene Aufſätze als Muſterblätter vorlegt. Da Sie, verehrte Anzeigen, 

orthographiſch und auch ziemlich grammatikaliſch ſind, 10 muß ich voraus 
ſetzen, daß Sie auch einmal eine Schule beſucht haben und daher wis 
fen werden, in wiefern jene Blätter Muſterblar dee ſind. 

Ei! Ei! Was man nicht Alles erfahrt, bevor man 70 Jahre alt wird. 

Das bäre ich in meinem Leben nicht geglaubt, wenn ich es nicht ger 

drückt laͤſe, daß die Elbinger Anzeigen auch eine Redaktion haben. 
Und nun noch den freundtichften Gruß, meine lieben Anzeigen, 

fahren Sie auf dieſe Weiſe unermädlich fert, mich herunterzureißen. 

Sie ſcheinen mir dazu beſonders glänzende Anlagen zu haben, und 

mit Zeit, Geduld und ausdauerndem Fleiße können Sie es darin zu 

Etwas bringen. 
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Ein pietiſtiſches Schreiben. 


— 


2 Nachſtehend abgedrucktes Schreiben, das ein Zufall in 
unfere Hände führt, kann uns nur mit Wehmuth erfüllen. 
Denn es zeugt von Entnervung des menſchlichen Geiſtes, 
von dem Mangel an Kraft, den wahren Glauben in dem 
glaͤubigen Handeln zu finden, und dem daraus hervor⸗ 
gehenden Beduͤrfniſſe einer Betäubung in pietiſtiſcher Schwaͤr⸗ 
merei. Es zeigt dieſes Schreiben die lockenden Irrlichter 
des Myſtizismus, denn es liegt ſo viel verfuͤhreriſche Kind⸗ 
lichkeit in den Worten, daß man ſich fragen möchte: warum 
will man dieſe Menſchen in ihrer harmloſen Hingebung ſtoͤ⸗ 
ren? warum will man ihnen das Gluͤck ihrer glaͤubigen 
Ergebenheit beneiden? Wer aber zwiſchen den Zeilen zu le⸗ 
ſen verſteht, der wird die verirrte Seele aus den Worten 
erkennen, den wird die Intoleranz bie Verknechtung des 
freien Denkens empören, die daraus hervorgehen. Dieſe 
Pietiſten wollen nicht das kraͤftige Brot, fie wollen ſuͤßliche 
Manna, und verdammen alle diejenigen, die noch einen ges 


U 
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funden Magen haben. Man leſe nur, wie ſelbſt die gute 
Tochter alle diejenigen für dem ewigen Verderben verfallen 
hält, die nicht zu den Altlutheranern gehören. Wie ſie fo 
gern das Maͤrtyrerthum zeigen möchte, das dieſe dadurch er⸗ 
leiden, weil eine aufgeklaͤrte Regierung Menſchen haben 
will, die beim lichten Sonnenaufgange dem heitern Himmel 
ihr frohes Hallelujah mit ſchmetternden Kehlen entgegen ru: 
fen, und nicht winſelnde Schleicher, die krampfhafte Ner⸗ 
venzuckungen für Gott wohlgefaͤllige Gebete halten! 

Jeder Vernuͤnftige und Unbefangene wird gewiß nach 
Leſung dieſes Briefes das Geſagte beſtaͤtigen. Er lautet 
folgendermaßen: 

„Geliebte Eltern! Wie wunderbar und herrlich die 
Führungen des Herrn und wie treu die Jeſusliebe iſt, die 
einem jeden irrenden Schaͤflein nachgeht, um es auf die 
rechte Weide zu fuͤhren und vom ewigen Verderben zu er⸗ 
retten, gibt uns der liebe Heiland oͤftere Gelegenheit, ſolche 
Seine unergruͤndliche, endloſe Liebe, wenn auch nur theil— 
weiſe, fo lange wir hier in Schwachheit wallen, zu erken⸗ 
nen. Einen ſolchen neuen Beweis feiner Barmherzigkeit ha— 
ben wir an der jungen Seele lich meine Fraͤulein X**, die 
Schweſter der Doktorin Q.). — Ohne eines Menſchen 
Zuthun fuͤhrte der Herr ſie hierher, ſie hatte bis dahin ein 
aͤußerlich ehrbares Leben geführt und hoffte daher mit Ge— 
wißheit, ſo wie alle andere vor ihrer Belehrung, auf dieſem 
Wege ſelig zu werden; fremd von dem Leben aus Gott 
gehen wir in unſerm natuͤrlichen Zuſtande in falſcher Si⸗ 
cherheit dahin und glauben ein gewiſſes Recht zu haben, 
den Himmel einſt zu beſitzen. Dem Herrn unſerm Gott 
ſei Dank, tauſend Dank geſagt, daß er auch dieſe Seele 
aus ihrer Selbſttaͤuſchung geriſſen, fie aus dem Schlafe auf: 
gewecket und an das Licht geführet, Sein Wort, das ein 
zweiſchneidig Schwert iſt, hat Seine lebendigmachende Kraft 
an dieſem Herzen bewieſen, wie es Allen thut, die da nicht 
widerſtreben. Sie iſt, durch den heiligen Geiſt von der 
Wahrheit kraͤftig uͤberzeugt, der verfolgten lutheriſchen Kirche 
als ein Glied derſelben einverleibt. Wie Großes hat der 
Herr hier gethan, weit, weit über unſer Bitten und Verſtehen. 
Sein heiliger Name werde hoch gelobet! Theilen Sie doch 
dieſes gefälligſt dem Herrn P. P. mit, er wird ſich auch 
innig freuen, daß wiederum einer Seele vom Tode gehol⸗ 
fen iſt. Grüßen Sie ihn doch herzlich von mir und Dr. 
Q“, wir laſſen ihn inſtändigſt bitten, unſerer in Liebe zu 
gedenken, und unſer Verlaugen nach einem Brief von ihm 
zu ſtillen, ſagen Sie ihm doch auch, daß ich ſehr gern von 
dem Erfolge des nach Berlin gerichteten Schreibens Kennt⸗ 
niß haben moͤchte, bitten Sie ihn in meinem Namen ge⸗ 
faͤlligſt darum. PR 

Die Störungen unſeres Gottesdienſtes gehen feit eini⸗ 
ger Zeit von Neuem an, anfaͤnglich beſuchte uns nur ein 
Wachmeiſter, der in der Regel ſtill eintretend einige Augen⸗ 
blicke ſtehen blieb, und ſich ſodann, ohne ein Wort zu ſa—⸗ 
gen, entfernte, den vergangenen Sonntag ſtellten ſich zwei 
Gensd'armen und der Wachmeiſter ein, der Gottesdienſt 
war bereits zu Ende und die Meiſten hatten ſich ſchon ent⸗ 
fernt, die noch anweſend waren, wurden aufgeſchrieben. Es 
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ſteht in Gottes Hand, was nun erfolgen wird, unſere Ver⸗ 
folger duͤrfen doch nicht uͤber das ihnen geſteckte Ziel hin⸗ 
ausgehen. So hat hier auch ein Lutheraner, bei dem der 
Gottesdienſt meiſtens iſt, Termin geh bt und iſt ihm deß⸗ 
halb, daß er ſeine Stube zu dieſem heiligen Zwecke herge⸗ 
geben, Strafe angedrohet, indeß bis jetzt noch nicht in Aus⸗ 
fuͤhrung gebracht. Einen Prediger koͤnnen wir nur im 
größten Nothfalle, blos zur Spendung der heiligen Sacra⸗ 
mente erhalten, da die Meiſten gefangen ſind. Der Herr 
erbarme ſich unſerer armen Seele, die Pflege, das Ermah—⸗ 
nen und Beſtrafen unſerer treuen Hirten thut uns ſehr 
Noth. Nun unſer Oberhirte und Biſchof wird die beſte 
Zeit zur Errettung wiſſen. Er laſſe uns nur unter allen 


Anfechtungen treu ausharren. Lieber, guter Vater, daß Sie. 


ſo ſehr leidend ſind, thut mir innig leid, indeß beruhige ich 
mich damit, daß ich feſt uͤberzeugt bin, unſer lieber Herr 


Jeſus hat dabei die ewig wohlmeinende Abſicht, Sie zu ſich 


zu ziehen, folgen Sie doch, lieber Papa, recht willig dieſem 
Zuge, fo werden fie aus vollem Herzen ſagen koͤnnen: Dies 
ſer Zeit Leiden ſind nicht werth jener Herrlichkeit, die an 
uns ſoll offenbaret werden. Hier iſt eine alte Frau, die 
auch ſeit langer Zeit koͤrperliche Leiden hat, ſie iſt vor kur⸗ 
zem zu der Erkenntniß ihrer Suͤndhaftigkeit, ſo wie zu der 
Ueberzeugung, daß ſie, um ſelig zu werden, nothwendig ei⸗ 
nen Heiland braucht, gekommen und danket Gott tauſend 
Mal, daß er ſie ſo lange hat leben laſſen, dieſes zu erken⸗ 
nen; oft pflegt ſie zu ſagen, wenn ich vor einem Jahre 
geſtorben waͤre, dann waͤre ich verloren gegangen; da ſie 
ohne Buße und Glauben geweſen. : a 
Zu Ihrem bevorſtehenden Geburtstage wuͤnſche ich, lie⸗ 


ber Vater, den gekreuzigten Jeſum, daß Er Ihnen Ein und 


Alles werde, übergeben Sie ſich Ihm ohne Widerſtreben 
ganz Seiner Fuͤhrung, Er wird es Alles wohl machen. 
Sein heiliger Geiſt regiere, leite und führe Sie zu der le⸗ 
bendigen Quelle, die nie verſiegt. 

Liebe Mutter, Sie fragten in Ihrem letzten Briefe, ob 
die doppelten Veilchen gebluͤht; — ſie ſind mir bis auf eins 
eingegangen und das hat noch gar nicht gebluͤht, ich hatte 
aber eine Einfaſſung von Schneeglödchen und Traubenhya⸗ 
zinthen gemacht, welche ſehr ſchoͤn gebluͤht haben, fo auch 
die einfachen Veilchen, weiße Roſen ſind auch geweſen, Ver⸗ 
gißmeinnicht ſind gegenwaͤrtig. Der Engel des Herrn be⸗ 
wahre die theuren Gebeine bis zum Auferſtehungstage, wo 
fie in die ewige Herrlichkeit eingehen werden. ꝛc.“ 


Kajütenfracht. 


— Nun endlich iſt gegruͤndete Hoffnung vorhanden, daß 
das engliſche Miniſterium, durch Chartiſten und Reformers ge⸗ 
zwungen, eine der geringeren Claſſe des Volks erſprießliche 
Maaßregel nehmen werde. Es heißt nimlich, daß im Laufe 
dieſes Monats die Einfuhrzollſaͤtze von fremdem Getreide her⸗ 
abgeſetzt werden ſollen. Wahrſcheinlich haben wir dieſes dem 
ſo heilſamen Zollverbande und ſeinen fuͤr England ſo ſchaͤd⸗ 


lichen Wirkungen zu danken. Auf alle Faͤlle iſt die Her: Es koͤnnen vielleicht die Spetulanten nicht ſo viel, wie es 
abſetzung des Zolles eine für unſern Ort ſehr erſprießliche einigen Jahren der Fall war, gewinnen, aber der Handel 
Maaßregel. Auch wird ſie dem preußiſchen Landmanne in wird auch nicht ſolchen Verluſten preisgegeben werden 
Ruüͤckſicht der Beftigkeit der Getreidepreiſe großen Mugen | xx num — 5 
ſchaffen, und den Werth der Landguͤter noch mehr ſteigern. Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
. AAA 
hieſige Handels Academie 
In' dieſer Woche war es mit guter ſchiffbarem Weizen recht a betreffend 
lebhaft, und der Abſag mit einer Erhöhung des Preiſes von zeige ich nach eingegangener hmi 5 5 
2—4 Sgr. pro. Scheffel leicht zu bewerkfteiligen, Mit den leich: ratoren der ek bmi 5 5 eg I. 


ten und geringern Sorten geht es trage; da fie wenig Kraft in N ne 
ſich haben, fo kann nicht viel Verbeſſerung daran vorgenommen 92 105 Honorar für Hieſige und Fremde gleich auf 60 
werden, und weil fo wenig ſchwere, kraftige Güter an den Markt hir, fürs Jahr geſtellt iſt. Meldungen zur erſten und 
kommen, die die leichten aufbelfen könnten, finden dieſe Sorten | zweiten Klaſſe, deren zweite Abtheilung jedoch nicht weiter 
ſehr ſchwere Abnahme, und wollen Käufer ſich keine Verbeſſerung] beſtehen kann, werden taͤglich in den bereits bek 
der Preiſe gefallen laſſen. Auf Lieferung zum Srühjahre ſind etwa Stunden von mir an 1 D RD le; 
1000 Last Weizen, 123—32pf, abgeſchloſſen worden, und iſt von bleibt auf den SE genommen. Das diesjährige Examen 
485 — 540 fl. und für ſchone Sorten bis 355 fl. gezahlt worden. N April d. J. beſtimmt und Tages darauf 
Am Markt zahlt man für 128 —130pf. Weizen 78—85. Sgr., wird der neue Lehr-Curſus anfangen. 5 32 
120 — 125pf. 60—75 Sgr. nach Qualität. — Roggen 110 bis Danzig, den 11. Marz 1840. 2 
118pF. 2 20 Sgr., 120--122pf. 30—32% Sgr. — Erb⸗ Carl Benj. Rich 
fen 30—41 Sgr. — Gerſte, 4zeil. 90 — 100pf. 20—28 Sgr., P J. 58 tor, 
103 — 108pf. 30—33 Sgr., Zeil. 32-38 Sgr., mit dieſem Hundegaſſe Nr. 351. 
Artikel geht es flau. — Wicken 38—43 Sgr. — Schweinebohnen 
36—40 Sgr. — Buchweizen 22—28 Sgr. — Hafer 15—18 
Sgr. pro Scheffel. — Kartoffel⸗Spiritus, 80 %, 14— 15 Kthtr.; 
hieſiger Kornſpiritus 83%, 21—22 Rthlr. pro Ohm. 
* 
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Polizeiliche Nachricht. N 

Als geſtohlen ſind angezeigt: 
1) ein Schlafpelz, 2) ein brauner Kallmuckrock mit gruͤnem 
Boy gefüttert, 3) ein brauner Knabenmantel mit grünem 
Boy gefüttert, 4) ein brauner Kindermantel mit Pelz ge 
fuͤtert, 5) ein Kindermantel mit karirtem Zeuge bezogen 
und wattirt, 6) ein neuer kupferner Theekeſſel, 7) eine große 
kupferne Kaſſerolle auf dem Stiel Zi gezeichnet, 8) ein meſ— 
ſingener Keſſel, 9) neun zinnerne Teller, 10) eine große 
Kaſſerolle, 11) fünf Pfund Speck, 12) eine Schuͤſſel mit 
9 Pfund Schweineſchmalz. 
Als verdaͤchtig angehalten: 

1) 2 wollene ſchwarz gewuͤrfelte Pferdedecken mit grober 
Leinwand gefüttert, 3 zinnerne Maaße, 1 Plettmenage. 


Marktbericht vom 8. bis 13. März 1520, Die 


Verzeichniſſe über die auserwaͤhlt ſchoͤnſten 
und neueſten Georginen; fo wie über ſelbſt ge 
0 zogene Samen von feinem Gemuͤſe und Blu⸗ 
men aus dem Handelsgarten von Friedrich Wilhelm 
Schulze in Berlin, werden an Gartenfreunde von der 
Expedition des Dampfboots unentgeldlich verabreicht. Ueber 
die jährlichen Ausſtellungen und die daſelbſt herrſchende 
Farbenpracht und Mannigfaltigkeit der Georginen haben ſich 
mehre Öffentliche Blätter Berlins guͤnſtig ausgeſprochen. 
Die billig geſtellten Preiſe, ſo wie naͤhere Andeutungen ent⸗ 
halten die Verzeichniſſe. 


Neugarten Nr. 521 ſind zu ver⸗ 
kaufen: von Mahagoniholz, Tri: 
ee mean 18 Fuß hoch, Spind, Ser AS 
kretair und Fluͤgel; ſo wie auch geloͤſchter Kalk, Gyps, ein 
ſchoͤner Wagen nebſt Pferdegeſchirr, Reitzeug und Sattel. 


Gutes weißes und braunes Malz verkauft 
Otto Fr. Drewke, Pfefferſtadt Nr. 121. 
Danzig, den 14. Maͤrz 1840. 


Ein ordentlicher tuͤchtiger Gehilfe, und ein mit noͤthi⸗ 
gen Schulkenntniſſen verſehener Lehrling koͤnnen von Oſtern 
ab in meinem Tuch- und Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchaͤfte 
placirt werden. Danzig, den 13. Maͤrz 1840. 

Joh. Ludwig Schacht,. 


Ich beabſichtige mein ½ Meilen von Neidenburg ges 
legenes Gut Dietrichsdorf auf 12 bis 15 Jahre zu ver⸗ 
pachten. Näheres zu erfragen auf dem Gute ſelbſt. 
Baron von Schleinitz. 


= 
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— Eine Wittwe in gefegten Jahren wuͤnſcht als Fuͤh⸗ x 
verin einer kleinen Ländlichen Wirthſchaft ' eine Anſtellung. 0 Emm viele Jahre hindurch, zu 1 
Wer eine annehmbare Stelle nachweiſen kann, erhalt 3 eee kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsbetriebe benutztes 
Thaler Belohnung. Verſiegelte Adreſſen unter Littera W | Haus in einer Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und ſofort 
werden in der Erpsdition des Dampfboots angenommen. zu beziehen. Näheres in der Expedition des Dampfboots. 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


r 


